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Die Faszination der Druckgrafik
Kunstverein Enz und Kulturamt Vaihingen arrangieren gemeinsam eine Kunstschau in der Peterskirche

Die aktuelle Ausstellung in der Peterskir-
che, die am Freitagabend eröffnet
wurde, hat den Rang des Außergewöhn-
lichen. Zum ersten Mal veranstalten
eine Kunstpräsentation der Kunstverein
Enz und das Kulturamt der Stadt Vai-
hingen gemeinsam.

Von Rudolf Wesner

VAIHINGEN. Daran beteiligt sind 16 Künstle-
rinnen aus der Großen Kreisstadt und Um-
gebung. Sie zeigen in der Ausstellung mit
dem Titel „Drucksache“ Arbeiten, die
hauptsächlich als Holz- oder Linolschnitte
zumeist in Farbe entstanden sind.
Zur Vernissage, die musikalisch feinstim-
mig von Monika Scholand (Flöte) und Re-
nate Secker (Klavier) umrahmt wurde, war
eine sehr große Zahl kunstinteressierter Be-
sucher gekommen. Die Vorsitzende des
Kunstvereins Enz, Christa Vischer-Con-
radt, dankte in ihrer Begrüßungsrede der
Stadt, insbesondere der Leiterin des Vai-

ten Themen sind vielfältig. Die menschliche
Gestalt ist ein häufig gewähltes Motiv, hin-
zu kommen Landschaft oder Architektur.
Im abstrakten Bereich fallen frei entworfe-
ne und gestaltete Kompositionen in beweg-
ter Formensprache auf, die, zumeist mit
opulentem Farbeneinsatz verbunden, dem
Betrachter einen vitalen Bildausdruck ver-
mitteln können.

Etliche Werke sind als Unikate entstan-
den, was vor allem auf ein überdimensional
großformatiges Exponat zutreffen dürfte.
Zum Besuch dieser reichhaltigen Ausstel-
lung sollte man sich Zeit nehmen, um sich
von der eindrucksvollen Vielfalt und Aus-
drucksfülle der Bilder gefangen nehmen zu
lassen.

Am Freitag (22. Oktober) findet um 19
Uhr ein Gespräch mit dem Kunstsammler
Peter Klein vom „Kunstwerk“ in Nussdorf
in der Peterskirche statt, der mit Magnus
Selcho über den Aufbau seiner einzigarti-
gen Sammlung sprechen wird.

Außerdem ist die Ausstellung am 22. Ok-
tober von 15 bis 19 Uhr geöffnet, ferner am
Wochenende 23. und 24. Oktober jeweils
zwischen 11 und 17 Uhr.

heute nichts eingebüßt, hob die Rednerin
hervor. Die Kunst des Bilddrucks liege in
den nur ihm eigenen Ausdrucksmöglichkei-
ten der grafischen Verfahren, denn vor al-
lem die oft sehr aufwendige Umsetzung in
den Druckstock faszinierten ungemein. Das
Ausloten von Raum und Flächigkeit löse die
Begeisterung für die Druckgrafik auch bei
heutigen jüngeren Künstlern aus.

Petra Lanfermann gab den Besuchern der
Vernissage zu den Arbeiten aller 16 Künst-
lerinnen Hinweise auf jeweilige Besonder-
heiten etwa zur angewandten Technik, zur
engen Verbindung von Druck und Malerei
oder zu spezifischen Gestaltungsmethoden
einzelner Ausstellerinnen.

Beim Rundgang durch die umfangreiche,
vielschichtige Ausstellung nimmt der Besu-
cher ein breites Spektrum an Inhalten und
Stilen wahr. Außer den klassischen Techni-
ken wie Holz- oder Linolschnitt befassten
sich Künstlerinnen des Kunstvereins Enz
auch mit dem Steindruck, also der Litho-
graphie, oder entwickelten in Experimen-
ten eigene neue Drucktechniken.

Figuratives und Abstraktes ist in der Pe-
terskirche zu sehen und auch die behandel-

hinger Kulturamtes, Julia Dorda, die
gleichfalls ein Grußwort an die Besucher
richtete, dass es zu dieser lange vorbereite-
ten Kooperation gekommen sei.

Vaihingens Oberbürgermeister Gerd
Maisch unterstrich in seiner Ansprache die
Bedeutung dieser Zusammenarbeit, die sich
in der Vergangenheit bereits mehrfach be-
währt habe. Er erinnerte daran, dass der
Kunstverein Enz Werke von Künstlern aus
der Partnerstadt Köszeg im Pulverturm
zeigte und umgekehrt in der ungarischen
Stadt eine Ausstellung einrichtete, an der
sich Mitglieder des Vereins beteiligten.

„Für das Profil einer Stadt ist es sehr
wichtig, dass dort auch Platz für die Kunst
vorhanden ist“, betonte Gerd Maisch und
wies darauf hin, dass der Kunstverein Enz
für den Außenbereich der Peterskirche, der
gegenwärtig neu gestaltet wird, ein Kunst-
werk als Dauerleihgabe zur Verfügung stel-
le, die voraussichtlich im Mai 2011 aufge-
stellt werden könne.

In die Ausstellung führte die stellvertre-
tende Leiterin der Städtischen Galerie Bie-
tigheim-Bissingen, Petra Lanfermann, ein.
Der Reiz gedruckter Kunstwerke habe bis

Beginn der modernen Musik vor 400 Jahren
Monteverdis „Marienvesper“ in einer ambitionierten Aufführung in der Vaihinger Stadtkirche

Von Dr. Dietrich Klose

VAIHINGEN. „Monteverdis „Marienvesper“
ist kein Oratorium – sie ist nicht einmal ein
zusammenhängendes Werk. Über ihre litur-
gische Verwendung herrscht genauso Un-
klarheit wie über die Frage, ob sie über-
haupt jemals in der vorliegenden Form auf-
geführt wurde, ob die Anordnung in den
überlieferten Stimmbüchern zufällig oder
geplant ist, und schließlich, welches der
beiden Magnificat am Schluss der Vesper
das ursprüngliche ist. Zu allem Überfluss
stellt die Marienvesper den Interpreten vor
knifflige Probleme…“

Die Heidelberger Musikwissenschaftlerin
Silke Leopold bringt damit einige Probleme
auf den Punkt, die sich bei Monteverdis
„Vespro della Beata Vergine“ stellen. Man
datiert das „Werk“ auf 1610, und die Wid-
mung an Papst Paul V. lässt vermuten, dass
der vom Mantuaner Hof enttäuschte Kom-
ponist sich damit für die Stelle des Musik-
chefs an St. Peter beworben hat. Daraus
wurde bekanntlich nichts, dafür klappte es
1913 an San Marco in Venedig, wo Monte-

Stimmen sich steigernden „Audi, coelum“.
Hier bewährte sich nicht nur die individuel-
le Klasse der sechs Sängerinnen und Sän-
ger, sondern auch die Feinabstimmung im
Ensemble.

So sehr die Concerti aus dem Ganzen he-
rausragen und fraglos die Höhepunkte der
Aufführung markierten, wo wenig standen
ihnen die fünf Psalmenvertonungen nach
(Ps. 110, 112, 110, 121, 126 Auszug). Ekert
hatte die wesentlich aus Laien bestehende,
rund 40-köpfige Lukaskantorei bestens
vorbereitet und für Kondition gesorgt. In
der Reinheit der Intonation wetteiferte sie
erfolgreich mit den Solisten, deren vorbild-
liche Artikulation erreichte sie (noch) nicht
– aber es war ohnehin alles Latein.

Einen Löwenanteil am Gelingen der am-
bitionierten Aufführung hatte das 17 Mit-
glieder zählende Lukas-Barockensemble, in
dem die Bläser (zwei Blockflöten, zwei Zin-
ke, vier Posaunen, Dulcian; verstärkt durch
Viola da gamba, Violone, Archiliuto, Chi-
tarrone, Orgel) dominierten und den für
Monteverdi offenbar charakteristischen
dunklen Grundklang überzeugend produ-
zierten. Als dann in der glänzenden „Sonata
sopra Sancta Maria“ die beiden Geigen zu
einem virtuosen Doppelkonzert ansetzten,
wurde das Orchester geradezu mitgerissen
und behielt die tänzerische Elastizität bis
zum Schluss bei.

Natürlich ist es unmöglich, alle geglück-
ten Feinheiten und die wenigen Unsicher-
heiten aufzulisten. Aber die Kritik wäre un-
vollständig, wenn nicht der berühmte Hym-
nus „Ave, stella maris“ und das abschlie-
ßende Magnificat wenigstens erwähnt wür-
den. Gerade im Hymnus zeigte sich die hohe
Kunst des Komponisten, der die sieben
Strophen mit Ritornellen unglaublich ab-
wechslungsreich und farbig gestaltete. Die-
sen nicht geringen Anforderungen an Flexi-
bilität und Geistesgegenwart wurden
Ekert, der zugleich am Cembalo agierte,
und seine Musiker jederzeit gerecht. Glei-
ches gilt für das „Magnificat“, wo der Chor
einen unendlich scheinenden Cantus firmus
zu singen hat, während Solosänger und In-
strumentalisten sozusagen die Ausdeutung
des gelegentlich dramatischen Textes be-
sorgen.

Längst war die Stadtkirche zur Mitspie-
lerin geworden. Ekert nutzte geschickt
Chorraum, Seitenschiffe und Orgelempore
für Mehrchörigkeit und Echowirkungen.
Wie überhaupt die Kirche ein eindrucksvol-
les Klangerlebnis bescherte: ein Hauch von
San Marco.

Die Vaihinger „Marienvesper“ war eine
Konzertaufführung, der die Vesperliturgie
abging. Aber es war zweifellos eine gute
Idee, den Abend mit einer Oratio, einem
psalmodierend vorgetragenen Gebet, zu be-
enden. Danach wohltuendes Schweigen,
anschließend großer, herzlicher Beifall.

tin Lubenow (2006) hinterließ einen tiefen
Eindruck. Sie forderte von allen Beteiligten
und den Zuhörern höchste Konzentration;
denn das 400 Jahre alte Werk steht am An-
fang der „modernen“ Musik und ist trotz
unserer wachsenden Gewöhnung an die
„Alte Musik“ nicht leicht zu hören. Musik-
wissenschaftliche Grundkenntnisse sind
von Vorteil, aber nicht Vorbedingung, wenn
eine professionelle Aufführung geboten
wird. Dafür stand KMD Ekert ein.

Die sechst Solisten des Penalosa-Ensem-
bles – Susan Eitrich und Undine Holzwarth
(Sopran); Sebastian Mory, Dietrich Wrase,
Bernd Fröhlich (Tenor bis Bass); dazu
Pierre Funck als Mitglied und Leiter der
Choralschola – brillierten vor allem in den
revolutionären, „geringstimmigen“ Concer-
ti, die Monteverdi zwischen die großen
Psalmenvertonungen eingeschoben hat, be-
ginnend mit dem solistischen „Nigra sum“
(aus dem Hohenlied Salomonis) über das zu
Herzen gehende Sopran-Duett „Pulchra es“
(gleichfalls aus dem Hohenlied) und das mit
Koloraturen gespickte Terzett „Duo Sera-
phim“ bis hin zu dem vom Solo auf sechs

verdi bis zu seinem Tod wirkte.
All das ist, wie gesagt, nicht ganz sicher.

Umso erstaunlicher ist es, dass sich die
„Marienvesper“ seit ihrer Neuentdeckung
1932 (Ausgabe von Gian Francesco Mali-
piero) zu einem Standardwerk der Musica
sacra entwickelt hat. Obwohl es sich um ein
monumentales Zeugnis der Marienvereh-
rung handelt, wird es überkonfessionell ak-
zeptiert, gespielt und geliebt. Allein in der
Region sind in den Monaten Juli bis Sep-
tember zwei ganz unterschiedliche Auffüh-
rungen zu verzeichnen gewesen (von Kon-
rad Junghänel in Ludwigsburg und von
Helmuth Rilling beim Stuttgarter Musik-
fest). Nun also das willkommene Gastspiel
der Lukaskantorei Stuttgart mit dem Lu-
kas-Barockensemble und dem Penalosa-
Ensemble unter der Gesamtleitung von Kir-
chenmusikdirektor (KMD) Hans-Eugen
Ekert in der sehr gut besuchten evangeli-
schen Stadtkirche in Vaihingen am Sams-
tagabend.

Um es vorweg zu sagen: die knapp zwei-
stündige, pausenlose Aufführung in der
Fassung des hauseigenen Zinkenisten Mar-

Die Lukaskantorei Stuttgart mit dem Lukas-Barockensemble und dem Penalosa-Ensemble in der Stadtkirche. Foto: Bögel

Abstrakte Holz- und Linolschnitte bei der Ausstellung „Drucksache“. Zur Eröffnung der Kunstschau kamen viele Besucher in die Peterskirche. Fotos: Wesner

Leserbriefe

Kunst ist nicht gleich Kunst
Leserbrief zur Ausstellung „Drucksa-
che“ in der Vaihinger Peterskirche:
Gerne besuchen wir hin und wieder die
Kunstausstellungen im Raum Vaihin-
gen. Um auch Kindern die Kultur in Sa-
chen Kunst etwas näher zu bringen,
nahmen wir dies zum Anlass und besuch-
ten gemeinsam die Ausstellung
„Drucksache“ in der Peterskirche. Auf-
fallend war gleich das größte Bild im
Eingangsbereich, welches zur Grund-
satzdiskussion anregt, wo die Grenze
zwischen Kunst und Perversion bezie-
hungsweise Provokation liegt. Das
Kunstwerk mit dem Titel „Körperdruck“
ist umrahmt mit kleinformatigen und
dennoch gut erkennbaren Serienbildern
von menschlichen Fäkalien. Ob es sich
hierbei um den morgendlichen Stuhl-
gang irgendeiner Person – oder die
Sch... des Künstlers handelt, konnte sich
uns nicht erschließen. Die anderen
Künstler/-innen haben sich zu dem The-
ma schon etwas mehr einfallen lassen.
Sie stellen ausgesprochen ansprechende
und künstlerisch wertvolle Exponate
zu einem erschwinglichen Preis aus.
Vielleicht sollte man bei der nächsten
Kunstausstellung berücksichtigen, dass
Kunst nicht gleich Kunst ist. Das Ni-
veau dieser Ausstellung wird in ihrer Ge-
samtheit durch ein einziges Werk be-
dauerlicherweise abgewertet.
Ute Herr, Horrheim

Einsendungen geben die Meinung des Autors
wieder. Zuschriften müssen den vollständigen
Namen, Adresse und Unterschrift aufweisen.
Anonyme Briefe werden nicht berücksichtigt.
Die Länge ist auf 60 Druckzeilen beschränkt.
Die Redaktion behält sich das Recht vor,
Kürzungen vorzunehmen.

Schwaben-Kanal
sendet live
aus Schützingen
Ein uriges Kabarett-Duo

SCHÜTZINGEN (eld). Ein uriges Kabarett-
Duo ging am Samstag im selbstgebastel-
ten Fernsehstudio auf Sendung: Der
Schwaben-Kanal sendete live von der
Bühne der Schützinger Festhalle und un-
ten im Saal amüsierten sich 160 Besucher
köstlich. Ein wenig erinnern die beiden
an Dick und Doof. In der schwäbischen
Variante zeigen Ewald (Jörg Sieber) und
Manfred (Thomas Bloch) beim Auftritt
im Spatzabrettle mindestens ebenso viel
Talent. Mit urschwäbischem Humor
direkt von der schwäbischen Alb behan-
delt das Duo die Themen auf seine urei-
genste Art.

Schräge Witze und groteske Szenen
wechseln sich im Nu ab. Ruckzuck ist das
Publikum in drei Gruppen aufgeteilt. Ein
Drittel hat schlechte Karten. Es singt im
Dauerrefrain „Nudelsuppe, Nudelsup-
pe“, das zweite Drittel stimmt mit einem
herzhaften „Kässpätzle“ ein und aus
dem hinteren Teil der Halle schallt ab
und an ein kräftiges „Kesselfleisch“. Die

schwäbische Küche ist eben ein Hit!
Doch die Schwaben brauchen auch in

anderen Bereichen keinen Vergleich
scheuen. Zwar haben sie keinen Clooney-
Schorsch. Aber kein Geringerer als Mi-
chael Jackson hat hier seine verwandt-
schaftlichen Wurzeln. Mit Perücke und
weißen Handschuhen verwandelt sich
Ewald in Jacksons Vetter fünften Grades
und klärt endlich auf woher der Hit
„Thriller“ seinen Namen hat: Er wurde
vom Start in Tripsdrill geschrieben.

Indes ist Ewald schon ohne Verklei-
dung eine Nummer für sich. Mit verzwei-
felter Mimik kämpft er mit seinem In-
nersten und seinem Partner. Großwüch-
sig und einfach gestrickt, plagen ihn im-
mer Fragen von schon fast philosophi-
scher Natur: „Welche Farbe bekommt
ein Schlumpf, wenn man ihn würgt?“
Ansonsten ist das Motto der beiden von
eher bodenständiger Natur: „Man kann
koin Furz uff a Brettle nagla.“ „Mampf-
red“ und Ewald beherrschen die kom-
plette Klaviatur: mal sarkastisch, mal
ironisch gehen die beiden Träger des
Kleinkunstförderpreises 2008 an die Ar-
beit und gehen dabei nicht nur dem Ge-
müt des Albschwäblers auf den Grund.
Harakiri nenne man den Selbstmord ei-
nes jenaischen Politikers aus Ehrgefühl,
erklärt „Mampfred“ seinem etwas
dumpfbackigen Freund. „Wenn das die
deutschen Politischer auch machen wür-
den, dann wär’s im Landtag relativ über-
sichtlich“, sinniert da der Kompagnon.

Der Schwabenkanal mit Jörg Sieber
(links) und Thomas Bloch. Foto: eld


